
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 19 (1929)

Heft: 16

Artikel: Tessiner Skizzen

Autor: Geiger, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637859

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637859
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


232 DIE BERN ER WOCHE

Blick aurd) das Caitaratal (früher Valle di Cugano gcbeiften) mit der romanifdien
Stireggio und (red)ls oben) dein San Bernardo di Comano.

©eifall fanb auch feine Sttuftration oon 93crtF)oIb 5Iuerbad)s
„SBarfüfeele". Oa tonnte er nun aus bem Sollen fdföpfen.

3tt feinem Silbe „fieicbenfchmaus" führt Sautier uns
ins Serner Oberlanb. ©r wollte jeigen, rote oft beim Sanb»
oolt bic grcube am ©enub bas tiefe iöerseleib bes (Sin-
seinen übertönt. SBir fcben bie SBitwe bes eben Seerbigten
norf). tief crfdjüttert am Sette ifjres Statines, teilnahmslos
für ihre Umgebung, Sebienung unb Aufwartung der (Säfte
bem Oödjferchen übcrlaffenb. (Sin anderes Silb nennt fid)
„gabrt 311m Segräbnis auf bem Srienrerfee". ©in ftabn
gleitet über ben fpiegelglatten See, oott einem jungen Sur*
fcben gerudert unb einem Stäbchen gefteuert. 3n ber Stitte
finb ein Statin unb eine grau mit innig perfdjlungenen Oäti»
ben, oor ihnen befinbct fidj ber tieine Sarg eines iüngft
geborenen itinbcs. Scbmerj unb Trauer baben eine flaffifdje
Sfiebergabe gefunben. Andere betannte Sautier=SiIber finb
„Oan3paufe", „(Sang sur 3wiltrauung", „Abidjieb ber
Sraut oom ©Iternbaufe", „33as entflohene Sîobell", „3n
ber Sarbierftubc", ,,Sd)war3peter", „Auf bem Stanbesamt",
„Am itranfenbctt", „Segräbnis auf bem fianbe", „3wed=
effcn", „(Sine Serbaftung" ic. Sie ging Sautier art bie
Oarftellung eines neuen Silbes ohne tieffchürfenbe Sor
ftubien. Steift entwarf er 3uerft oon feber gigur, bie er
malen toollfc, ein ober mehrere Studien. Sein grober
Sdfönbcitsfinn lieb es nicht 3U, bäfelid)C ©eftalten 3U malen.
Die grauen unb Oödfter oon Sautiers Silbern erfreuen
benn and) faft alle burd) eine grobe 2ieblid)teit unb An
mut bes ©efidfisausbrudes.

Oas Original bes ©emälbes „Oifdjgebet" findet fid),
tuie bereits bewerft, im Uunfttnufeum in Sern, ©s ift, •

toie bic meiften Silber bes Staters, ohne lange ©rflärungen
oerftänblid). ©s fdfilbert eine einfache S3cne aus bem täg=
lidjen Sehen, bic aber burd) ben feierlichen ©rnft unmittel»
bar padt. Oer oon ber fiaft bes Alters gebrochene ©rofe»
nater fibt im fiefmftuhl am Oifd) unb fprid)t bas ©ebet,
coährenb bie Söhne, Oöchtcv, ivinber unb bas ©efinbe an»
bädftig im itreife um ben Oifcb ftehen. Sur ber jüngfte
Sprößling, ein lodiges Änäblein, macht ein oer3meifeItes
©efidjt, toeit e§ ibm"§u"Iangc''gebt, bis er fein Süpplcin erhält.

An äufeeren Sus3eid)nungen aller Art fehlte es Sautier
nicht, ©r erhielt jahlreic^c goldene Stcbaiilen uon beutfd>en,
fran3Öfifchen unb öftcrreicbifchen Ausheilungen. 3n ben
meiften großen beutfdjen ftunftinufeen finden fid) ©emälbc
uon Sautier, toährenb bie Schweis eigentlich nur wenige
Stüde fid) fiebern tonnte.

Sautier ftarb am 26. Sprit 1928. F. V.

Seffhter Sht^en.*)
Sott Or. ©rnft ©etger, Sigers-

Stit Seprobuftiotieit nach Silbern bes Serfaffers.

3 n ben Oörfern
ber obern Oalfdjaften, im Uioincntal, im Se=
bretto, in Sosco Sallemaggia (©urin) glaubt
fid), ber S3auberer oft ins ÎÈallis oerfetjt. 2Barm
rotbraun glän3cn bic aus Särdjenbalten gesitm
inerten Oauswätibc unb bas Oad), mit groben
Schindeln gebedt, hält bas Oaus im S3 inter
warm.

Oie Sdjönheit bes Oaufes liegt in ber 3U=

tage liegenben toogfonftruftion unb bem Segen»
fpiel bes blenbenbcn ftalfbewurfs am gemauerten
Unterbau sunt warnten Oon bes gebräunten Oeds»
wertes, ©ine Mette Soie bringt ber gefdpiibtc
Stab unter bett genfterreihen in bie maffioc
Saltenwanb. ©ans wie bei uns, fagt ber Serner
Oberländer unb ber S3aIIifer.

SBeiter unten in ben Oälertt ocrfchwinbet mit
bem Sogreicbtum unb mit beut norbifdfen ©in»
fing ber öolsbau. Oas Oaits ift^crus Steinen
gebaut, mit Steinen gebedt. Oie Sonne glän3t
auf ben hellen, halb rötlichen, halb grüngrauen,

halb filbrigen Statten, ©ine Stonne, fo ein fteingebedtes
Oorf in ber Sonne glitjem 3U feljen. Socarno, Ascona müffen
einft oon ber ioöbe gefehen einen prächtigen Attblid ge»
boten haben, als fid) ttod) Statte an Statte legte unb
tein ftumpfes 3iegclbad) bett ©Ian3 unterbrach. Uber auch
in bett Oörfern bes fiocarncfifchett wirb ber Stein nerbrängt;
beim er ift fdjwer unb erfordert einen foliben OadfftuhT.
Unb wie im alemannifchen Sorben ber Schwefe bie Oadp
beider, bic mit Stroh 3U beden oerftehen, fo fterbcn am
öangenfee unb in ben Oälern mit ber 3ert bie tüdftigen
Steinbeder aus.

Oem Oeffitterhaus, foweit es nicht eitt alpines 53ol3haus
ober ein nadter Steinfaften ift, fehlen feiten bic fiauben.
3n ben Oätern findet man oielfad), hölserne ßauben itt
mehreren Stodwerten bem Oaus oorgebaut. Dtach Süden
hin, im ©ebiet ber Seen oor altem, im fUtatcantone, im
9Jtenbrifiotto erfreut fid) unfer Wuge an bett runbbogigen
Soggien, bie, oft !int f obern 'Stod, oft ftber einanbc
bem Hausbau etwas Seichtes, Sonniges geben. Oicr hängen
bie Sdlaistolben in ftattlidfen Seihen, finb bic Uiirbiffc auf»
gefd)id)tet, hängt bie SBäfche. toicr ift man im Sdjcrtncn
unb boch' an ber Sonne, prächtige Säulen aus ©ranrt

*) 3Iu0 ber geitfehrift „ffeimatfcEiu!", Stertag 5ro6entu§, 93afel
(etcoaë geturjt).

Comano, Cerra di Sotto, burgäbnlid) gebautes Oorf, das den Bügel
eindrucksboll krönt. ;
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LUck aurch ctas cassaratai tsrlther VaUe cil Lugano gchcìtzen) nul (ter romanischen
Zurcggio un.t srechts oben) ciem 8an vernarcio ci! comano.

Beifall fand auch seine Illustration von Berthold Auerbachs
„Barfüßele". Da konnte er nun aus dem Vollen schöpfen.

In seinem Bilde „Leichenschmaus" fuhrt Vautrer uns
ins Berner Oberland. Er wollte zeigen, wie oft beim Land-
volk die Freude am Genuß das tiefe Herzeleid des Ein-
zelnen übertönt- Wir sehen die Witwe des eben Beerdigten
noch tief erschüttert am Bette ihres Mannes, teilnahmslos
für ihre Umgebung, Bedienung und Aufwartung der Gäste
dem Töchterchen überlassend. Ein anderes Bild nennt sich

„Fahrt zum Begräbnis auf dem Brienzersee". Ein Kahn
gleitet über den spiegelglatten See, von einem jungen Bur-
schcn gerudert und einein Mädchen gesteuert. In der Mitte
sind ein Mann und eine Frau mit innig verschlungenen Hän-
den, vor ihnen befindet sich der kleine Sarg eines jüngst
geborenen Kindes. Schinerz und Trauer haben eine klassische

Wiedergabe gefunden. Andere bekannte Vautier-Bilder sind
„Tanzpause". „Gang zur Ziviltrauung", „Abschied der
Braut vom Elternhause", „Das entflohene Modell", „In
der Barbierstube", „Schwarzpeter", „Auf dem Standesamt",
„Am Krankenbett". „Begräbnis auf dem Lande", „Zweck-
essen", „Eine Verhaftung" :c. Nie ging Vautier an die
Darstellung eines neuen Bildes ohne tiefschürfende Vor-
studiern Meist entwarf er zuerst von jeder Figur, die er
malen wollte, ein oder mehrere Studien. Sein großer
Schönheitssinn ließ es nicht zu, häßliche Gestalten zu malen.
Die Frauen und Töchter von Vautiers Bildern erfreuen
denn auch fast alle durch eine große Lieblichkeit und An-
mut des Eesichtsausdruckes.

Das Original des Gemäldes „Tischgebet" findet sich,

wie bereits bemerkt, im Kunstmuseum in Bern. Es ist, -

wie die meisten Bilder des Malers, ohne lange Erklärungen
verständlich. Es schildert eine einfache Szene aus dem täg-
lichen Leben, die aber durch den feierlichen Ernst unmittel-
bar packt. Der von der Last des Alters gebrochene Groß-
vater sitzt im Lehnstuhl am Tisch und spricht das Gebet,
während die Söhne, Töchter. Kinder und das Gesinde an-
dächtig im Kreise um den Tisch stehen. Nur der jüngste
Sprößling, ein lockiges Knäblein. macht ein verzweifeltes
Gesicht, weil es ihm'zu'lange''geht, bis er sein Süpplein erhält.

An äußeren Auszeichnungen aller Art fehlte es Vautier
nicht. Er erhielt zahlreiche goldene Medaillen von deutschen,
französischen und österreichischen Ausstellungen. In den
meisten großen deutschen Kunstmuseen finden sich Gemälde
von Vautier, während die Schweiz eigentlich nur wenige
Stücke sich sichern konnte.

Vautier starb am 26. April 1923. L. V.

Tessiner Skizzen.*)
Von Dr. Ernst Geiger, Ligerz.

Mit Reproduktionen nach Bildern des Verfassers.

In den Dörfern
der obern Talschaften, im Livinental, im Be-
dretto, in Bosco Vallemaggia (Eurin) glaubt
sich der Wanderer oft ins Wallis versetzt. Warm
rotbraun glänzen die aus Lärchenbalken gezim-
merken Hauswände und das Dach, mit großen
Schindeln gedeckt, hält das Haus im Winter
warm-

Die Schönheit des Hauses liegt in der zu-
tage liegenden Holzkonstruktion und dem Gegen-
spiel des blendenden Kalkbewurfs am gemauerten
Unterbau zum warmen Ton des gebräunten Holz-
Werkes. Eine kokette Note bringt der geschnitzte
Stab unter den Fensterreihen in die massive
Balkenwand. Ganz wie bei uns, sagt der Berner
Oberländer und der Walliser.

Weiter unten in den Tälern verschwindet mit
dem Holzreichtum und mit dem nordischen Ein-
fluß der Holzbau. Das Haus ist aus Steinen
gebaut, mit Steinen gedeckt. Die Sonne glänzt
auf den hellen, bald rötlichen, bald grüngrauen,

bald silbrigen Platten. Eine Wonne, so ein steingedecktes

Dorf in der Sonne glitzern zu sehen. Locarno, Ascona müssen
einst von der Höhe gesehen einen prächtigen Anblick ge-
boten haben, als sich noch Platte an Platte legte und
kein stumpfes Ziegeldach den Glanz unterbrach- Aber auch
in den Dörfern des Locarnesischen wird der Stein verdrängt:
denn er ist schwer und erfordert einen soliden Dachstuhl.
Und wie im alemannischen Norden der Schweiz die Dach-
docker, die mit Stroh zu decken verstehen, so sterben am
Langensee und in den Tälern mit der Zeit die tüchtigen
Steindecker aus.

Dem Tessinerhaus, soweit es nicht ein alpines Holzhaus
oder ein nackter Steinkasten ist, fehlen selten die Lauben.
In den Tälern findet man vielfach hölzerne Lauben in
mehreren Stockwerken dem Haus vorgebaut. Nach Süden
hin, im Gebiet der Seen vor allem, im Malcantone. im
Mendrisiotto erfreut sich unser Auge an den rundbogigen
Loggien, die, oft °im fobern ^Stock, oft über einande
dem Hausbau etwas Leichtes, Sonniges geben- Hier hängen
die Maiskolben in stattlichen Reihen, sind die Kürbisse auf-
geschichtet, hängt die Wäsche- Hier ist man im Schermeu
und doch an der Sonne- Prächtige Säulen aus Granit

ch Aus der Zeitschrift „Heimatschutz", Verlag Frobenius, Basel
(etwas gekürzt).

comano, Lerrs ci! Zotto, burgäbniich gebautes vorf, ciss cien stügci
eincirucksvoli krönt. ^
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tragen bicfc fioggienreihen unb ein Sof mit fol»
et)en fioggienreihen wirft freubig unb oornelym.

Das Deffinerborf ber untern Dalfdyaften ficht
oon ferne gefelyen einem Stäbtdyen gleich- Saus
fügt fid) an Saus. Tajmiidyen gelegentlich ein
elegant gebedtes Dördyen, bas in einen Sof füfyrt.
®s gibt Dörfer wie ©omano, bei benen bie fflkge
unter großen Torbogen burdy ins Snnere ber Ort»
fdiaft führen. Vbcr audy in ben ©alien ielber
wölben fidy bie Sauten oft über ben 2Beg, gerabe
io raie fidy, im freien bie Vebpergolen über bie

tSihwege, ja gelegentlidy über bie Strohe fpanneu.

Untyeimlidy eng finb oft bie ©ähdycn. Slidft
bu aber, beifpielsweife in Vonco fopra Vscona
ober in Sriffago burdy bie Vtauerfpalte in bie

Söbe, fo griipt bid), ein feingefefrwungener Heiner

Salfon mit fdjönem ©ifengitter.
0übrt bid) ein Kunbiger in ©arona, ber frit»

tyern Heimat io manches tüdytigen Kü.nftlers, ober

audy ionfttoo im Suganefifdyen, in ein oielleidyt

oon aufjen wenig anfehnlidyes Saus, io tannii
bu ÜBunber erleben. Vielleicht iteht in ber Sala ein Vrun!»
ïamin, über bent bis sur Dede hinauf um ben hohen Spiegel
fidy tühne ©eftaltcn unb feine ©trlan'ben ranten.

Ober bu gerätft in ein beydyeibenes Kämmerlein, in
bent burdyieinanber Sanbwerfsgerät liegt unb iteht. Stau»
nenb iichit bu an ber weihen SBunb fidy bie allerfeinften
Studornamente abheben, leicht, wie ein Saud:, wie eine

flüchtige Stijjc, bie ein Künftler, ein grober Könner, einmal
tote im Sdycry hingeworfen hat- Du iielyir bie Umrahmung
bes Settes (bas Sett ift Iängft oermobert unb oerbrannt),
bu iichit ben Kcryenh alter, ben ber Künftler mit wenig
Drehungen ber gefdyidtett Sanb an bie SBanb geyaubert.
Unb bu alynft bie fiinftlerifdyc -Kraft, bie in biefent Soft
lebt, bie bie Seften biefes Voltes einft in bie ÜBelt hinaus»
trieb an bie lüttftlerifdye Vrbert.

Son ben S ü g e I n nieber
grüiyt bid) ein altes ©otteslyaus. Schon bie Seiben haben
bie Sügel mit Tempeln gefrönt. Seht fteben ba oben Ka=
pellen unb Kirdyen, oft gany allein, oft yuiammengebaut mit
einer einfachen Velyaufung für einen Kaplan ober einen
©infiebler (San Semarbo bi ©omano). Der Kaplan ift
toeggeyogen, ber ©infiebler ift Iängit tot. Die 5lapeIIe öffnet
ihre Vfortctt an ben Tagen ber Sagra, wenn bas Soif
in langer tprojeffion hinaufsieht, um nady ber $unît ion.
fidy hei Spiel unb Suftbarteit unter ben hohen Säumen
einen guten Dag yu reiften.

©s finb bie fdyönften Sunfte im fianb, an benen biefe

Cppildje Bäuicr mit Steindad) und Coggieti in L'o)one.

Scpöne Räutergruppe mit Säulenhalle in Comaro.

Tempel ftehen. Sott Santa Staria b'Sfeo fiehft bu ben
fiuganerfee mit feinen Kipfeln auftaud),en unb wieber per»
fdywinben. Du iichit im SBeften Pas Silberbanb bes Ser»
bano glätten unb bie Kaden bes IUI on te Sofa auffteigem.
Sier bift bu einfam. Sur bie Sühner, bie in ben Stal»
lungen ber oerlaffenen Kaplanei häufen, leiften bir ©efell»
fdjaft.

Sei ber Kapelte oon San Vernarbe ob fiocarno iiehft
bu in fdywinbliger Tiefe ben See unb rings bie Serge an»
fteigen. Sei ber Kirdye uon Sico SRorcote fannjt bu ywi»
fdyen fpihen Kaden unb runben Sügeln fyinburdy einen Slid
in bie weite ©bene tun.

Träumerifdy liegt bem Serghang oorgebaut über ber
Strohe, bie oon Sellinyona nach it o carno führt, San Vayaro
mit ber yierlidjcn Vorhalle. Sier oben fannft bu bas fdyönfte
ber Debitier ©lodcnfpiele, bas non ©ugnasco hören.

S e r f a 11 c n b c Dörfer.
ÏBohl felyrt ber Defiiner, ber um ein Vermögen 311

ntadyen in bie SBelt hinausgc3ogen ift, in fein einfaches Dorf
3uriid unb nimmt am fdylidyten Vlltag ber gantilie, ber
alten jjreunbe, ber Dorfgenoffen wieber teil, ©s fann uor»
fommen, bah bas Dorf, wenn oiele ber Setuolyner jähre»,
jahr3elyntelang fort finb, oerfällt, bah es oerlaffen aus»
iieht unb brolyt, in Vu inen 3U iittfen.

Kommft bu aber nady weitem Sohren burdy biefelben
©äffen, io blüht neues Sehen aus ben Vuinen. Familien
finb yurüdgetelyrt, lyahcn bie alten Säufer wieber in Staub

geftellt unb eine neue 3cit ber Slüte fdyeint an»
yuheben.

Soldjes iieht man in Vrccgno. greilidy weifen
alle Dörfer, bie nicht burdy Srrembenoerfehr unb
Knbuftrie 3u3ug erhielten, Säufer 3ur ©enüge
auf, bie nicht bewohnt finb, bie 3erfallen. Das
fennen wir audy aus anbern Vlpengegenben.

Montana Vtartina, einft ein blühenbes Dorf»
djien über bem Sangenfee, würbe oon ben Se»
wohnern in ben lebten Sabryelynten gan3 oerlaffen,
als bas benadybartc Vonco eine Strohe erhalten
hatte. Seht lyaufcn in ben einsigen (teils neuen),
nody bewohnbaren Säufern bes Ortes nur nod)
brei beutfdyfdyweHerifdyc fyamilicit.

Das Sresfo an 3Beg unb Steg.
Das Çresfo, bei uns als fd)wierig»erbabenc.

Dedjnif mit Sdyeu unb Scwunberung genannt,
ift im Deffin eine alte Volfsfunft.

Vn 2Beg unb Steg treffen wir in Silbftödeu
unb Kapellen, an Saus» unb Stallwänben bie

Seiligcnbilber in ben feinen Sachen, halb fchlidyt
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tragen diese Loggienreihen und ein Hof mit sol-
chen Loggienreihen wirkt freudig und vornehm-

Das Tessinerdorf der untern Talschaften sieht
von ferne gesehen einem Städtchen gleich- Haus
fügt sich an Haus. Dazwischen gelegentlich ein
elegant gedecktes Törchen, das in einen Hof führt-
Es gibt Dörfer wie Comano, bei denen die Wege
unter großen Torbogen durch ins Innere der Ort-
schuft führen. Aber auch in den Gassen selber
wölben sich die Bauten oft über den Weg, gerade
>o wie sich im Freien die Nebpergolen über die
Fußwege, ja gelegentlich über die Straße spannen.

Unheimlich eng sind oft die Gäßchen- Blickst
du aber, beispielsweise in Ronco sopra Ascona
oder in Brissago durch die Mauerspalte in die

Höhe, so grüßt dich ein feingeschwungener kleiner

Balkon mit schönem Eisengitter-
Führt dich ein Kundiger in Carona, der frü-

Hern Heimat so manches tüchtigen Künstlers, oder

auch sonstwo im Luganesischen, in ein vielleicht

von außen wenig ansehnliches Haus, so kannst

du Wunder erleben. Vielleicht steht in der Sala ein Prunk-
kannn, über dem bis zur Decke hinauf um den hohen Spiegel
sich kühne Gestalten und feine Girlanden ranken.

Oder du gerätst in ein bescheidenes Kämmerlein, in
dem durcheinander Handwerksgerät liegt und steht. Stau-
nend siehst du an der weißen Wand sich die alle-rfeinsten
Stuckornamente abheben, leicht, wie ein Hauch, wie eine

flüchtige Skizze, die ein Künstler, ein großer 'tonner, einmal
wie im Scherz hingeworfen hat. Du siehst die Umrahmung
des Bettes (das Bett ist längst vermodert und verbrannt),
du siehst den Kerzenhalter, den der Künstler mit wenig
Drehungen der geschickten Hand an die Wand gezaubert.
Und du ahnst die künstlerische Kraft, die in diesem Volk
lebt, die die Besten dieses Volkes einst in die Welt hinaus-
trieb an die künstlerische Arbeit-

Von den Hügeln nieder
grüßt dich ein altes Gotteshaus. Schon die Heiden haben
die Hügel mit Tempeln gefrönt. Jetzt stehen da oben Ka-
pellen und Kirchen, oft ganz allein, oft zusammengebaut mit
einer einfachen Behausung für einen Kaplan oder einen
Einsiedler (San Bernardo di Comano). Der Kaplan ist

Weggezogen, der Einsiedler ist längst tot. Die Kapelle öffnet
ihre Pforten an den Tagen der Sagra, wenn das Volk
in langer Prozession hinaufzieht, um nach der Funktion
sich bei Spiel und Lustbarkeit unter den hohen Bäumen
einen guten Tag zu leisten.

Es sind die schönsten Punkte im Land, an denen diese

Lppilche Häuser mit Zteinclzch unc! Loggien in Lcgone.

Zchöne lîâuîei'gruppe mit Zâulenhsiie in comNno.

Tempel stehen. Von Santa Maria d'Jseo siehst du den
Luganersee mit seinen Zipfeln auftauchen und wieder ver-
schwinden. Du siehst im Westen dgs Silberband des Ver-
bano glänzen und die Zacken des Monte Rosa aufsteigan-
Hier bist du einsam. Nur die Hühner, die in den Stal-
lungen der verlassenen Kaplanei Hausen, leisten dir Gesell-
schaft.

Bei der Kapelle von San Bernardo ob Locarno siehst
du in schwindliger Tiefe den See und rings die Berge an-
steigen- Bei der Kirche von Vico Morcote kannst du zwi-
schen spitzen Zacken und runden Hügeln hindurch einen Blick
in die weite Ebene tun.

Träumerisch liegt dem Berghang vorgebaut über der
Straße, die von Bellinzona nach Locarno führt, San Nazaro
mit der zierlichen Vorhalle. Hier oben kannst du das schönste
der Tessiner Glockenspiele, das von Cugnasco hören-

Verfallende Dörfer.
Wohl kehrt der Tessiner, der um ein Vermögen zu

machen in die Welt hinausgezogen ist, in sein einfaches Dorf
zurück und nimmt am schlichten Alltag der Familie, der
alten Freunde, der Dorfgenossen wieder teil. Es kann vor-
kommen, daß das Dorf, wenn viele der Bewohner jähre-,
jahrzehntelang fort sind, verfällt, daß es verlassen aus-
sieht und droht, in Ruinen zu sinken.

Kommst du aber nach weitern Jahren durch dieselben
Gassen, so blüht neues Leben aus den Ruinen. Familien
sind zurückgekehrt, habe!, die alten Häuser wieder in Stand

gestellt und eine neue Zeit der Blüte scheint an-
zuHeben.

Solches sieht man in Arcegno. Freilich weisen
alle Dörfer, die nicht durch Fremdenverkehr und
Industrie Zuzug erhielten, Häuser zur Genüge
auf, die nicht bewohnt sind, die zerfallen. Das
kennen wir auch aus andern Alpcngegenden.

Fontana Martina, einst ein blühendes Dörf-
chen über dem Langensee, wurde von den Be-
wohnern in den letzten Jahrzehnten ganz verlassen,
als das benachbarte Ronco eine Straße erhalten
hatte. Jetzt Hausen in den einzigen (teils neuen),
noch bewohnbaren Hänsern des Ortes nur noch
drei deutschschweizcrische Familien.

Das Fresko an Weg und Steg-
Das Fresko, bei uns als schwierig-erhabene

Technik mit Scheu und Bewunderung genannt,
ist im Tessin eine alte Volkskunst.

An Weg und Steg treffen wir in Bildstöcken
und Kapellen, an Haus- und Stallwänden die

Heiligenbilder in den feinen Farben, bald schlicht
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unb redit, halb meisterhaft in .ftompofition unb Aus»
führung.

A3ie mancher StReifter, ber in ber 2Belt braitßen Alerte
oon Auf gefchaffen, mag in leinen Fetietuoodjen eine frifd)»
oerpubte SBanb bes heimatlichen Dorfes gegiert unb ein
namenlofes Skid hmterlaffen haben, bas, tuen it es weniger
häufig unb beffer gefchäfet unb erhalten wäre, bas 3iel
unferer A3anberungen bilben mühte.

Aber mir fiuben fie wirflid) auf (Schritt unb Dritt
unb bis in bie abgelegenen Alpweiben hinauf unb mir
febett mit Sebaueru, toie mutwillige 3ugenb unb llnoerftanb
mit biefem Sunftgut umgebt. Dem Zeitigen, ber fdjon bei
fiebjeiten genug gelitten, finb bie klugen im Silb ausgc»
ftochen, bie A3angen finb ibm serfrabt unb ber Plantcl
mit ben Sd)rift3ügen ber Fremben unb ber ©inheimifdjen
iiberbedt. Aidjt genug. Die befchäbigten Stellen ber Pia»
lerei werben mit grauem, beut Fresfo frembem 3e m eut
ausgebeffert unb es fehlt ber Plaler, ber auf ben frifdjen
Serpub malt.

Aod) fd)limrner. S3ir finben ben Plabonnenfopf, ber uns
früher in fünften Starben unb lieblich aus bem Silbftod
griifete, heute oon unoerftänbiger 3ünftlerhanb in Del über»

malt, brutal unb fpedig.
Unb heute, ba ja alles ©efchäft ift, hat fid) aud> bie

3nbuftrie ber Frömmigfeit bemächtigt. Sic liefert fi.c unb
fertig, plaftifd) unb bunt 3ugleidj bie Silber für alle Sta»
tionen bes Seibensweges 3cfu ©hrifti. Unb bie Silber biefer
Stationen, bie nod) oor 3ahren in ihrer innigfrommen Slrt
auch auf ben Andersgläubigen ihren 3auber ausübten, finb
heute serftört unter ben in Serien beftellten unb eingelegten
Dafeln.

—= =:
3ur Sßrognofe ber Frauenbewegung.

Sou S3. ©berfolb.
3)1 otto: „3<h glaube an bie unendliche

SUtenfdhheit, bie ba tear, elfe

fie bie §üüe ber SOÎânnlichCeit
unb ber SBeiblidjtett annaljm."

Sdjleietmat^er.

3n einem Stuffah font 12. 3anuar über bas Stutter»
recht unb bie Frauenbewegung tarn Dr. (5. £>s. ©raber
in feinen Ausführungen baju, bie Frauenbewegung als not»
wenbiger Ausfluh ber ©ntwidlung ber lebten 3ahrl)unberte
baräuftellen. Sie fdjeint mehr Ausfiel 311 haben als jeber
frühere Anfah 3U einer Frauenbewegung, ©r fagt aud),
bah gewih bie Sorherrfchaft bes Saterprinsips bent ©übe
entgegengehe, ohne uns mit3uteileu, welches priri) ip j e h t
in ben Sorbergrunb treten werbe.

ioier foil eine Darftelluug oerfudjt werben, bie einen
eigenen Ausgangspunft fudjt. 3ft es nicht 001t Slichtigleit,
bah bie augenblidliche Situation fo flar als möglich er»

tannt werbe, bah bie Frau in ihrem öanbein 3iclbewuht
oorgehen tarnt? Die Frau aber, bie fid) nidjt über bie
augenblidlidfe Sage ber Plcufcöheit int Staren ift, läuft
©efahr, 3ur Plitfcbulbigen 3U werben, läuft ©efabr, ihre
heften Sräfte bem Plolod) ber gegenwärtigen Drbnuug ge=

opfert 311 fehen. Der gegenwärtige ©efellfdjafts» unb S3irt=
fdjaftsapparat ift ia ein ungeheuer gefräffiges S3efen, bent
es gar nicht fo fehr oiel ausmacht, menfd)Ii<he ©nergien 311

oerfdjlingen. Die 3al)I ber pbufifeben unb feelifd>en 3u»
fammenbrüche ift in let)ter 3eit benn aud) ins Aiefenbafte
gemachten. Das forbert unfere wirtlidje Sefiiutung.

Die ©ntwidlung, bie ber Plann heraufgeführt hat, ift
au eine entfdjeibenbe Strife gefotnmen. IUIan ift in eine

Sadgaffe geraten, bie allergröhte chaotifdje 3uftänbe herauf»
befdjtoören tann. Soll ba bie Frau einfad) blittblings mittun?

©iitmal bie Frage: §at es einen Sinn, bah bie
Frau burd) bie 3 a h r h u it b e r t e oon ber un»
mittelbaren ©iitwirtung auf bas öffentliche
Sehen a 11 s g e f d) 10 f f e it w 0 r b e it i ft Uitb ift ber

SBibermille ber heutigen Frauen gegen biefe Datfache in
fachlichen 3ufammenhängen begrünbet?

SBenn in ber 3urüdftellung ber Frau 11 u r ein ©goismus
feitens bes Plaintes 31t erbliden wäre, bann wäre eine An»
tlage gegen ben Plante unb feinen Dünfel berechtigt. So
liegen bie Dinge aber nicht- Der Serfaffer biefcs Auffahes
wagt 311 behaupten, bah ber Plann in all feiner ©itelfeit
bettnoch einem höheren ©efeb gefolgt ift. ©erabe ber Plann
muhte fid), um eine beftimmte unb fdjarf ausgeprägte Pbafe
ber ÜBeItgefd)id)te ein3uleiten unb 311 geftalten, erft langfam
aus bem 3uftanb, ein Sohn ber Plutter 31t fein, entaitôi»
pieren. ©s mar ber Plann im Sefonbern, ber 311 bem
Abenteuer ber ©efd)id)te ber lehten brei 3ahrtaufenbe er»
feheit war. ©s finb bie 3abrtaufcnbe, in benen tein Stein
auf bent aitbern blieb unb bie mit ber Segrünbung bes
tbeoretifdjen Platcrialismus einen würbigen Abfchluh gc
funbett. ©s finb bie 3ahrtaufenbe, bie bem Plenfdjen aus
bot Fimmeln auf bie ©rbe, aus bem Plittelpunft ber Sßelt
auf einen fefunbären SSanbelftern oerfeht haben, bie in
ber lehten ©ntwidlungsphafe ben Plenfdjen 0011t unterften
©ott 311m oberften Diere gemacht haben, ©s finb bie 3abr»
taufenbe, bie oon einer Auffaffung, bah tn Plenfdj unb
Satur eine geheime, göttliche Plathematif unb ©eometrie
oerjaubert liege, 311 ber anberit fdjrrtt, bah alles nur tüte»

djanismus fei. ©s finb enblid) bie 3ahrtaufenbe, in betten
fid) eine immer gröbere Ansah! oon Plenfdjen ba3u an»
fdjidte, burd) bie Ausbilbung bes Dentens 3unt oerantwor»
tungsbewuhten Danbein 311 f(breiten. S3 e I d) ungeheure A c

oo lu tionen! Platt macht fid) gewöhnlich gar nid)t bie
Dragweite biefer Umwäl3ungen bemüht, bie ben Plenfdjen
immer weiter oon bent 3ufainmenleben mit ber Aatur ent»

fernt haben. Unb bie Frau nahm eigentlich in»
11 erlief) an biefer ©ntwidlung gar nicht Dcil.
Snnetlid) war fie oon biefem allem gar nicht berührt unb
lebte in einem Plärdjenlanb. S>at bies einen Sinn? Die
Frau, bie burd) ihr fühittertum felbft noch ein oiel gröberes
Stiid Satur war, fie muhte um ber PI u 11 e r f d) a f t

willen 3urüdgebräitgt werben. Der Plann ift in
feiner Seibesnatur unfruchtbar unb in feiner Stulturentwid»
lung brängte er 311m ©rfaffen bes 9Aed)aniftifchen, bas ia
ein Dotes ift, nur bas Slnochengerüfte bes Sebeitbigen. 3ebcr»
manu weih heute, bah bie ©röhe unb Stärte bes wiffeu»
fd)aftlid)eit ©eiftes 3ergliebernber Aatur ift, bah babei bie
3ufammenfd)au, bas „geiftige Aanb", oft oerloren wirb.
Die Anlage ber Frau brängt bagegen in feiner 3ßeife 3ur
Attalpfe, oiel eher 311 einer Phänomenologie etwa im Sinne
©oethes. 3nt Pro3eh ber SRenfchwerbung, bent fie fid) als
9Jlutter hingibt, lebt fie innerlich mit einem pro3eh 3u»

fammen, oon bem ber Plann mit feiner heutigen SBiffen»
fdjaft überhaupt nichts oerfteht- (Aeuhere Dinge biefes Àor»

gangs 3U fonftatieren unb registrieren heiht bod) noch gar
nichts.) Der Plann lebt mit gans anbern Sräften als bie Frau.
Aor 3ahrtaufenbeu brauchte man 3ur Sennjeichuuiig biefer
Sräfte bie beibeit Parabiefesbäume. Der Saum bes Sc»
bens beutet auf bie in Uubewuhtbeit unb Unfchulb ftrö»
ntenben pro3eh bes Sehens, wie fie aud) bei uns nod) im

Stoffwechfel unb Atmungsleben oor fid) gehen. Der Saum
ber ©rfenntnis bes ©uten unb Söfen beutet auf bie entgegen»
gefetjten Sräfte bes Sebenbigeu, bie im ©ebanfen» 1111b

©mpfinbungsleben mit ber Anteilnahme unferes Sewuhtfeins
oerlaufen. Der Plann als Plenfd) hat mehr Anteil
au biefen, bie Frau als PI e n f d) mehr Anteil an jenen,
©s hat nun aber einen Sinn 31t fagen, bah es notwenbig
war, bie Frau oor bem Pled)anifierungspr03effe, ber beim
Planne eingelebt hat unb unfere gan3C Sultur burdjbringt,
3U bewahren. Paulus, als er bie Frau in ber ©emeinbe
fdjweigen hiefe, wuhte barum, bah bie Subftan3 bes burd)»
djrifteten Pluttertums nur burd) bas Schweigen bewahrt
werben fann. Die Dheologie hat bie heilige Subftan3 bes
©hriftentums burd) bas Schwert bes 3utellcftualismus längff
3 c r r e b e t
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und recht, bald meisterhaft in Komposition und Aus-
führung.

Wie mancher Meister, der in der Welt draußen Werke
von Ruf geschaffen, mag in seinen Ferienwochen eine frisch-
verputzte Wand des heimatlichen Dorfes geziert und ein
namenloses Werk hinterlassen haben, das, wenn es weniger
häufig und besser geschätzt und erhalten wäre, das Ziel
unserer Wanderungen bilden müßte.

Aber wir finden sie wirklich auf Schritt und Tritt
und bis in die abgelegenen Alpweiden hinauf und mir
sehen mit Bedauern, wie mutwillige Jugend und Unverstand
mit diesem Kunstgut umgeht. Dem Heiligen, der schon bei
Lebzeiten genug gelitten, sind die Augen im Bild ausge-
stochen, die Wangen sind ihm zerkratzt und der Mantel
mit den Schriftzügen der Fremden und der Einheimischen
überdeckt- Nicht genug. Die beschädigten Stellen der Ma-
lerei werden mit grauem, dein Fresko fremdem Zement
ausgebessert und es fehlt der Maler, der auf den frischen
Verputz malt.

Noch schlimmer. Wir finden den Madonnenkopf, der uns
früher in sanften Farben und lieblich aus dem Bildstock
grüßte, heute von unverständiger Künstlerhand in Oel über-
malt, brutal und speckig.

Und heute, da ja alles Geschäft ist, hat sich auch die
Industrie der Frömmigkeit bemächtigt. Sie liefert fi.r und
fertig, plastisch und bunt zugleich die Bilder für alle Sta-
tionen des Leidensweges Jesu Christi. Und die Bilder dieser
Stationen, die noch vor Jahren in ihrer innigfrommen Art
auch auf den Andersgläubigen ihren Zauber ausübten, sind
heute zerstört unter den in Serien bestellten und eingesetzten
Tafeln.
»»» —

Zur Prognose der Frauenbewegung.
Von W. Ebersold.

Mvttv: „Ich glaube an die unendliche
Menschheit, die da war, ehe

sie die Hülle der Männlichkeit
und der Weiblichkeit annahm."

Schleiermacher.

In einem Aufsatz vom 12. Januar über das Mutter-
recht und die Frauenbewegung kam Dr. G- Hs. Gräber
in seinen Ausführungen dazu, die Frauenbewegung als not-
wendiger Ausfluß der Entwicklung der letzten Jahrhunderte
darzustellen. Sie scheint mehr Aussicht zu haben als jeder
frühere Ansatz zu einer Frauenbewegung. Er sagt auch,
daß gewiß die Vorherrschaft des Vaterprinzips dem Ende
entgegengehe, ohne uns mitzuteilen, welches Prinzip jetzt
in den Vordergrund treten werde.

Hier soll eine Darstellung versucht werden, die einen
eigenen Ausgangspunkt sucht. Ist es nicht von Wichtigkeit,
daß die augenblickliche Situation so klar als möglich er-
kannt werde, daß die Frau in ihrem Handeln zielbewußt
vorgehen kann? Die Frau aber, die sich nicht über die
augenblickliche Lage der Menschheit im Klaren ist, läuft
Gefahr, zur Mitschuldigen zu werden, läuft Gefahr, ihre
besten Kräfte dem Moloch der gegenwärtigen Ordnung ge-
opfert zu sehen. Der gegenwärtige Gesellschafts- und Wirt-
schaftsapparat ist ja ein ungeheuer gefräßiges Wesen, dein
es gar nicht so sehr viel ausmacht, menschliche Energien zu
verschlingen. Die Zahl der physischen und seelischen Zu-
sammenbrüche ist in letzter Zeit denn auch ins Riesenhafte
gewachsen- Das fordert unsere wirkliche Besinnung.

Die Entwicklung, die der Mann heraufgeführt hat, ist

an eine entscheidende Krise gekommen. Man ist in eine
Sackgasse geraten, die allergrößte chaotische Zustände herauf-
beschwören kann. Soll da die Frau einfach blindlings mittu»?

Einmal die Frage: Hat es einen Sinn, daß die
Frau durch die Jahrhunderte von der un-
mittelbaren Einwirkung auf das öffentliche
Leben ausgeschlossen worden ist? Und ist der

Widerwille der heutigen Frauen gegen diese Tatsache in
sachlichen Zusammenhängen begründet?

Wenn in der Zurückstellung der Frau n u r ein Egoismus
seitens des Mannes zu erblicken wäre, dann wäre eine An-
klage gegen den Mann und seinen Dünkel berechtigt. So
liegen die Dinge aber nicht- Der Verfasser dieses Aufsatzes
wagt zu behaupten, daß der Mann in all seiner Eitelkeit
dennoch einem höheren Gesetz gefolgt ist- Gerade der Manu
mußte sich, um eine bestimmte und scharf ausgeprägte Phase
der Weltgeschichte einzuleiten und zu gestalten, erst langsam
aus dem Zustand, ein Sohn der Mutter zu sein, emanzi-
pieren. Es war der Mann im Besondern, der zu dem
Abenteuer der Geschichte der letzten drei Jahrtausende er-
sehen war. Es sind die Jahrtausende, in denen kein Stein
auf deni andern blieb und die mit der Begründung des
theoretischen Materialismus einen würdigen Abschluß ge
funden. Es sind die Jahrtausende, die dem Menschen aus
den Himmeln auf die Erde, aus dem Mittelpunkt der Welt
auf einen sekundären Wandelstern versetzt haben, die in
der letzten Entwicklungsphase den Menschen vom untersten
Gott zum obersten Tiere gemacht haben. Es sind die Jahr
taufende, die von einer Auffassung, daß in Mensch und
Natur eine geheime, göttliche Mathematik und Geometrie
verzaubert liege, zu der andern schritt, daß alles nur Mc-
chanismus sei. Es sind endlich die Jahrtausende, in denen
sich eine immer größere Anzahl von Menschen dazu an-
schickte, durch die Ausbildung des Denkens zum verantwor-
tungsbewußten Handeln zu schreiten. Welch ungeheure N e -

volutionen! Man macht sich gewöhnlich gar nicht die
Tragweite dieser Umwälzungen bewußt, die den Menschen
immer weiter von dein Zusammenleben mit der Natur ent-
fernt haben. Und die Frau nahm eigentlich in-
nerlich an dieser Entwicklung gar nicht Teil-
Innerlich war sie von diesem allen, gar nicht berührt und
lebte in einem Märchenland. Hat dies einen Sinn? Die
Frau, die durch ihr Muttertum selbst noch ein viel größeres
Stück Natur war, sie mußte um der Mutterschaft
willen zurückgedrängt werden. Der Mann ist in
seiner Leibesnatur unfruchtbar und in seiner Kulturentwick-
lung drängte er zum Erfassen des Mechanistischen, das ja
ein Totes ist, nur das Knochengerüste des Lebendigen. Jeder-
mann weiß heute, daß die Größe und Stärke des wissen-
schaftlichen Geistes zergliedernder Natur ist, daß dabei die
Zusammenschau, das „geistige Band", oft verloren wird.
Die Anlage der Frau drängt dagegen in keiner Weise zur
Analyse, viel eher zu einer Phcinomenologie etwa im Sinne
Goethes. Im Prozeß der Menschwerdung, dem sie sich als
Mutter hingibt, lebt sie innerlich mit einem Prozeß zu-
sammen, von dem der Mann mit seiner heutigen Wissen-
schaft überhaupt nichts versteht. (Aeußere Dinge dieses Vor-
gangs zu konstatieren und registrieren heißt doch noch gar
nichts.) Der Mann lebt mit ganz andern Kräften als die Frau.
Vor Jahrtausenden brauchte man zur Kennzeichnung dieser

Kräfte die beiden Paradiesesbäume. Der Baun, des Lc-
bens deutet auf die in llnbewußtheit und Unschuld strö-
inenden Prozeß des Lebens, wie sie auch bei uns noch im
Stoffwechsel und Atmungsleben vor sich gehen. Der Baum
der Erkenntnis des Guten und Bösen deutet auf die entgegen-
gesetzten Kräfte des Lebendigen, die im Gedanken- und
Empfindungsleben mit der Anteilnahme unseres Bewußtseins
verlaufen. Der Mann als Mensch hat mehr Anteil
an diesen, die Frau als Mensch mehr Anteil an jenen.
Es hat nun aber einen Sinn zu sagen, daß es notwendig
war, die Frau vor den, Mechanisierungsprozesse, der beim
Manne eingesetzt hat und unsere ganze Kultur durchdringt,
zu bewahren. Paulus, als er die Frau in der Gemeinde
schweigen hieß, wußte darum, daß die Substanz des durch-
christeten Muttertums nur durch das Schweigen bewahrt
werden kann. Die Theologie hat die heilige Substanz des
Christentums durch das Schwert des Intellektualismus längst

zerredet!
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